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Die ge1t mehreren Monaten der unteren Donau NeEU-

erwachte Kriegsfur1e hat jJüng'st Veranlassung gegeben, eın se1iner
Zeit miıt 0CC  stem Interesse gyelesenes Werk des ge1ıstvollen
Tirolers Fallmerayer, nämlich ge1ine „Fragmente AUS dem Orient‘‘,
unNnserer gebıldeten Mitwelt In erneuertem (+ewande wıeder
vorzuführen. Mit den sittlichen und soc1lalen Zuständen der
Levante ın einem Umfange persönlıch vertraut, W1@€e LUr wenige
deutsche Zeitgenossen, hat Er VOT allen UNs se1% längerer Ze1it
die ugen geschärft für verschıedene der wichtigsten Momente,
die ın der neueren Geschichte des bunten Conglomerates der
Völker zwischen der T3 und dem kolchischen trande den
Ausschlag geben. Ks ist, freilich sehr wahr, erheblıche Par-
(LEn ge1ner ethnographischen Ansıchten SInNd urec dıe spätere
Forschung uberho und berichtigt worden : noch andere Mo-
mente en Uurc Erscheinungen , die erst ach des hbe-
ühmten Fragmentisten Tode eintraten , eine Einschränkung,
beziehentlich eıne eue Beleuchtung erhalten In eıner
ıchtung aber mMag se1INe Beobachtung och eute a ls nahezu
massgebend gelten, ämlıch für die Bedeutung der Religion
1n der orientalischen Völkerwelt

Die denkenden Beobachter 1n der europäischen Culturwelt
kannten och bis ın das vierte Jahrzehnt unseres Jahrhunderts
hınein Aur erst Eın Volk, bei welchem elıg10n und atl0-
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alıtät JAaNZ und Jar ZU Eınem UC. zusammengeschmolzen
auftraten, nämlıich das jJüdische. Dıie philhellenische BHegeisterung
unNseTer Ater und dıie damals noch mınder ausgebreitete
Bekanntschaft mı1t dem Südosten uUunNnseres HKrdteiles liess dıe
Iteren Zeitgenossen viıelseitig unrıchtıg urteılen über die
Ausdehnung der AUS der osmanıschen Umklammerung und
Veberschichtung sıch Nneu herausarbeitenden ch
Natıon und über deren eigentlichen Charakter und treiıbende
16 Kräfte Obwohl 1n der Auffassung über ıhre ethno-
oraphische Natur 1Ur teılweise Yıchtig urteilend. L  hat nach der
geıstıgen £11E hın Fallmerayer ZUeTSsT, das Rıchtige vyefunden
üund N1C aufgehört, d1eses dann energisch geitend machen.,
In der L'9al hat sich hier auf üuralt-christlichem en ın weıtem
Umfange eine annlıche Krscheinung, W1@e jene des Judentums,
In überraschender W.eise den gen der damalıgen Zeitgenossen
dargeboten. Gegenüber völlıg anders gearteten Zuständen des
Abendlandes, e]ınerseites In immer ausgedehnteren Kreisen
IER yrelL&1Ö8E, specıe das christlıche, Äoment schrıttweise

und Bedeutung verliert, andererseits die päpstlıche Kirche
vielseitig dem Nationalen, namenthch ZU der deutschen
Nationalität, 1n grundsätzlichen Gegensatz sich stell£t, erscheint
1Im Südosten VON Kuropa und In den uralten Coloniaksitzen des
hellenischen SsStammes ein weılıtverbreitetes Volk, dem qgeINe
Kirche und seine christliche „ Denomination “ In jeder Be«
ziehung einem integrirenden ück seiner Nationahtät DE“
worden 1st. och mehr” 1eveihe Kirche, erg1ebt s1ıch aus
den Forschungen, die miıt dem Grubenlicht der Nneueren
Wissenschaft In einem der verlorensten und nahezu verschüt-
eren eılje der (Geschichte des Mittelalters angestellt worden
Sind, hat sehr erheblich dazu mitgewirkt, d1ieses olk ure
eine höchst gefahrvolle ethnogranhische Katastrophe 1INAUTEC

yetten : hat achher (je immer wıeder sıch erholende WUun-
‚erbare Kraft des oriechischen Volkstums, stammfremde Kie-
mente sich assımıliren und endlich 'zu absorbiren, erhehblich
verstärkt, ünd ndlich UTre. /eine E1 schwerer Jahr-
hunderte hındurch dieselhbe Nation ethisch und 3061a ] £e1N-
gehalten und bis auf die Gegenwart hera retten helfen

Die YT1eECHISChHE Kirche ‚Wird. bel Uuns 1in der ege. Nnur
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nach ihrer mindest anmutıgen Ee1tE hın näher 1Ns Auge DC-
ass (+ar N1C reden VONn dem erhbıtterten und mıt einem
starken Beisatze Von verächtlicher Geringschätzung geführten
lıterarıschen Kampfe, den V OE der Anpflanzung der Drachen-
S92% der Unfe.  arkeıt e1in achtbarer Teil katholischer (xelehrter

das byzantınısche Schisma fortzusetzen N1C. aufhörte,
spielt unleug bar dıe anatolısche Kırche ın den entscheiden-

den Momenten, welche der dauernden Trennung Von Rom
führen, keineswegs dıe schönere N auch die Beob-
achter werden sehr dünn gyEsäet se1n, welche für ıe Haltung
der Stimmführer der anatolischen Kırche In iıhrer etzten Zeit
VOLr der Oosmanıschen Eroberung gegenüber Rom und den e1ge-
nen unionsfreundlıchen Kaisern VON onstantinopel plädıren
möchten. TE1LLCG hat erst die neueste Forschung 1n eıner
früher noch N1IC. gekannten Weise den Tag gelegt, ın wel-
chem Umfange der unheılvoll: lateinısche Kreuzzug mı1t
se1nen eheNso farbenprächtigen, kr1eger1sc romantischen, w1e
für die gyriechische W elt unsäglıch verderblichen KHolgen Ze1+-

störend und nıederwuchten: orade auf dem Gebiete der
griechischen Kırche und 1n deren CHNSEIEN Bereiche gewirkt
hat Niıchts EeESTO wenıiger bleıbt es I1Hal auch den
SaNZeh zähen Hass des orlechischen Klerus und e1nes erheb-
ıchen 'Teiles der Laij:enwelt das lateinısche W esen Se1%
dieser Zeit LUr wohl verstehen immerhın ebenso schmach-
voll a ls eAaUELIC dass aUSsS solchen Stiımmungen heraus
wiederholt e1InN völlıg Hnder Yanatısmus siıch entwıckeln
vyermochte. Jener byzantinische „ Grossherzog *, as Notaras,
der noch ın den letzten agen des untergehenden HyZanz
lieber den Turban der Osmanen als die römische 1tra 1n
der Kaiserstas sehen wollte und nachher Von seinem Ver-
hängn1s 1n schauerlicher W eise beım Orte wurde,
ist Aur das bekannteste eısple dieser Art. Das Detaıil der
{ränkısch - griechischen (z+eschichte der ausgehenden Ritterwelt
üdlich Von den Thermopylen ze1g noch manches eispiel VO:

kaltblütiger, unverhüllter Verrätere1 griechischer erıker Zzu
(Junsten der erobernd vordrıingenden UOsmanen, '"und Z
wiederholt grade aolche iIränkısche Machthaber, die siıch
ohl einen besseren Dank verdient hatten

RSS
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ber 6S o1ebt andere eiten , dıe einen entschieden el'-
Wır finden dieselben namentlichfreulıchen Charakter Ze1geN.

da, VON dem erbitterten Gegensatze die Lateiner
noch N1C. dıie ede ist Die oriechısche Nationalıtät hat ZU
en Zeiten, auch (d1e trübseligsten N1C AUSSECNOMMEN, eine
DahZ eigentümliche ähilgkeit den Sag geleot, w1]ıe d1e-
SE iın ähnlıcher W eise 1Ur selten bei anderen Völkern UXNS

begegnet. Hıer, UnSs die übrıgen Kıchtungen des ge1stl-
€n und politıischen Lebens der en Hellenen N1C. weıter
interessiren, ıst VOL em hervorzuheben, dass keın Land, kein
Volk der en Welt lange, fest, überzeugt an den
en (4öttern des Olymp und ihrer phiılosophischen
Verklärung testgehalten hat IR orade d1e Griechen 1in dem
en Hellenenlande Nur zollweise r hıer bıs auf Justinian
der en für die Kirche ge1istig robert worden ; LUl chrıitt-
welse hat sıch orade auf diesem Terrain TOTZ des schon ZU!r
Zeıit des Chalkedonischen Concıils Ööchst 16 gewebten epIS-
kopalen Netzes der Volksgeist AUS dem ANGL gebıldeten ZU einem
chrıistlichen umbılden lassen. Selbst dije rutale (+ewalt des
(+atten der e0dora konnte nıcht verhindern , dass nıcht 1n
den WYelsenschluchten des aygetos eın est aNDL gläubiger
„ Hellenen *‘ bıs ZULTF Zeit des Kalsers Basılios W1@e eın
erratischer ock Aaus e1ner Iteren W eitperiode übrıg 1e
dass N1C.  1€ STAaUECN Klippen der Maiına, eutGE weltmude
Basılianer-Eremiten dem ewigen ‘ Lied der randung lauschen,
noch bıs über die Mıtte des neunten Jahrhunderts hinaus STa
des oriechischen Kreuzes dıe Altäre des eus und des Poseıdon
tugenN. Wie hartnäckıg der amp. zwıischen der Tafelrunde
des Olympischen Zeus und dem Hyvangelium orade auf elle-
nıschem Boden DCWESCH ist, davon ZEUDEN aut den Krgebnissen
Nneuerer Sıttenforschungen noch eute kenntliche Spuren iın der
ausseren Gestalt der hellenischen Kırche Es ist eiINn sehr
erheblicher Leıl, N1C UUr ura. oyriechischer Sıtten, anmutiger
und SIıNnNı&'er Bräuche und Lebensgewohnheiten, sondern auch
antı heidnischer Sinnesweise und mehr oder mınder he1ld-
nischer Anschauungen 1n das CAT1IS  i1che Leben miıt hın-
übergenommen worden. Grade auf diesem Punkte hat sıch
offenbar die 1ssion den erheblichsten Concessionen Ver-
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standen ; und oft schimmert das Jte In kenntlichster
(zestalt durch dıe chrıstlıche Umprägung oder auch HUL VUeber-
malung noch eute hındurch.

ber mıt dem endlich vollzogenen Uebergange VON Zieus. HAA O a E A
und Athene ZUT vollen Hingabe des (+emMütes T1SLUS und
ıe Panagıa hat xich auch der e1s der enen des.
Mittelalters mit derselben Zähigkeit des Christentums hbemäch-
t19% , w1e vorher dem mp gehangen Aher
auch jetz TÜ mehrertTe Jahrhunderte In sehr charakter1-
stischer (GAestalt Das chrıis  ıche Grieechenland ist VON

Anfang das Land der ausgesprochensten Orthodorxie und
zugle1c 1ın zähner Anhäuglichkeit (iem römıschen Pontifcat.
zugewandt. Die e]llenen (1r echenlands sınd VON Anfang
ausgesprochene Anhänger des „ewıgen“‘ Y1IStuS, der Arl1anısmus
nat auf iıhrem (z+ebiet Sal keine Anhänger gefunden, und der
zähe Widerstand der neuplatonıschen Universitä 1n en

jede orm des Christentums ınderte zugleıch , dAss
VonNn dıesem Brennpunkte wissenschaftlıchen, namentlıch philo-
gophischen Lebens AUSs trennende emente unter den helle-
nNıschen Chrıisten siıch verbreıteten. Hür qaolche Beobachter,
dıe ım Sıinne des Tiroler Ultramontanısmus den OcChsten Wert
anıf dıe sogenannte .. GHaubenseinheit“ einer Landschaft egen,
181 das altchrıistliche Griechenlan allerdings eINEe besonders
anzıehende Erscheinung. ber auffallend bleibt auch für
Uuns, dass während der Iteren christlıchen Jahrhunderte aulf
dem qeit undenklıchen Zeiten 2i Parteiungen oleıchsam präde-
stinırten eN1SC en der Parteigelst, hier vielmehr die
ausgesprochene eonfessionelle Spaltung, In ıe (+emeinden
nı cht gedrungen SeInN scheint. (Janz freı dogmatischen
(Gegensätzen und Spaltungen ist auch Griechenlands Kirche auf

Namentlich das fünite Jahr-die Dauer doch N1C geblıeben,
hundert, und namentlhich das Deta:il der epırotischen und der
hessalischen Kirche, zeigt während der Blütetage der nesto-
yıanıschen nd monophysitischen Kämpfe reC eutlıch. dass
der W eellenschlag (dıe527 ewegungen atuch dort energisch &@  -
Spürt worde?1 ist. Auch dıe "TT’ritheiten fanden während des
sechsten Jahrhunderts in (riechenland zeitweıse nhänger.
Aber 1m s5ech betrachtet, ıist dıe hellenische Kırche doch
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VOr fure.  aren Krschütterungen ewahrt geblıeben, WIe S]1e
eben gyleich dıe VLassen VON Constantinopel uünd 11N chrıst-
lıchen OrJent eiroen haben Auf der andern Seite geht
AUS sehr zahlreichen Spuren hervor dass die hellenische Kırche
miıt orlhebe ıund OTOSSCI Zähigkeit Rom hıng e11s der
orthodore rundzug der hellenıschen TYTısten gegenüber dem
beständıgen Wechsel der kırchlichen Anschauungen A ofe
ZU Constantinopel 2118 die centrifugale Abneigung des Hel-
Jjenentums FJeCgCN dıe wachsende Macht der byzantinischen
Centralisation ALl (zxoldenen Horn cheıint der andauernden
Abneigung der Heilenen d1e Unterwerfung unter das
byzantınısche Patrmarchat wesentlich zugrunde gelegen
en Da ist es hernach sehr merkwürdie dass der ersten

des achten Jahrhunderts e1inN S IT1MMM196S Auflodern des
zähen hellenischen {l (+efühls der Anlass wird

alts Irennung er Hellenen Von Rom (irade diıe
enen Sınd Ci beı denen dıe energısche Feindseligkeit
des Kalsers Le0 LLL den ausgearteten Bılderdienst
der anatohischen Kırche den 1eisten Nw1ıllen erregte G(Griechen
der Kykladen und der SEKUSLE des althellenischen Festlandes
erheben sıch T7 offenem Aufstande den Kaiser, Ja
S1e AngrIiff ZU W asser auf Constantinopel
Natürlich unterhegen S1e vollständie, und 900881 oereicht
tihnen erst recht ZUH achntel. dass ıe römiıische Curie (3l
das Anathema dıe neue byzantinische ketzere1 chleun=-
dert Denn 1T e1IN€eEI gewohnten durchgreifenden Entschlos-
enheıit relsst, 1e0 II ZU)2 Antwort Te (32 das xeEsaMMTE
kirchliche Metropolitansystem VON Thessalonike, miıt Einschluss
der Landschaften Makedonzen, KpIrUS, Thessalıen ıund ganZ
Griechenland TÜr IL Voxh der uralten Verbindung M1t Rom
}os Uund stellt diese Länder unter dıe Oberhoheit des atrı-
archen Von Constantinopel.

Damit wırd denn Z Zzweıten ale se1lt der Aufrichtung
des Kreuzes 111 (+riechenland und der Verwandlung des athe«-
Nıschen Parthenon d1e Kathedrale der Panagı1a den elilenen
die arte Notwendigkeit aufgezwungen, mi1t iıhrer V ergangen-
heit, resmal mit Ner chrıstlıchen, Zu brechen und sıch
eine SaNnZz eue Lage hıneinzugewöhnen Die für dieses Zieit-
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er auf en Seıiten schwer empfundene Spärlichkeit der
historischen Nachrıchten MAaC eSs UNs unmöglıch, dıie Art

verfolgen, WwW1e sıch die ellenen 1n dıeses neue Verhältnıs

hineingefunden en Nur das finden WIT allerdings, dass
dıe alte atur der enen auch jesmal sıegTE1ICh urch-

schlug 0CC freilıch ZUL Ze1it des Photios sind verschiedene
hellenısche Bischöfe, namentlich ın OrIu und en, AUS=-

gesprochene GGegner der _ Kom gerichteten Kirchenpolitik
dieses Patriarchen Ahber d1e alte Orthodoxie , namentlıch
uch Athen, hleibt der unterscheidende Zug der Tısten
Griechenlands, und die italienisch - französısche Veberfiutung
Griechenlands qe1t 1205 1n olge des lateinıschen Kreuzzuges

die T1SteN d1ieses Landes nunmehr a ls 7zähe nhänger
der anatolischen Kırche und ausdauernde Gegner der verhassten

päpstlıchen Autorıtät
Nur dass einerselits die (iriechen des dreizehnten

Jahrhunderfts in Griechenland UL noch ZU kleineren e1le
als achkommen der en elilenen gelten konnten Nur
dass grade der byzantınısche Klerus be1 der

Neugestaltung des oriechischen Volkes , welches nachmals dıe
lombardischen nd französischen Rıtter qls ıhre Untertanen
kennen Jernten , iın ausgieb1ıgster W eise mitgearbeitet hatte
Bekanntlıch WArLr asse1lDe Zeitalter, 1n welchem der wilde
amp zwischen den Gegnern und den Freunden der oriechl-
schen Bilderverehrung die anatolischen (+emeinden Hıs ın dıe
etzten Hütten hinein spaltete und erschütterte, auch dıe
Epoche, während welcher die schon dE1% längerer Zeit die
en hellenischen Landschaften bespülende 1a S C Völker-

Ks 1sT 1er nıcht derfAut ıhren Höhepunkt erreicht hat
Ort, auf die interessante historisch-ethnographische Streitfrage
über die chronologische und räumliche Ausdehnung der avyl-
SITUNGg des en Landes der Hellenen näher einzugehen. Nur
das Kıne Se1 gesagt: nach dem eutigen Stande der W ıssen-
schaft il als ausgemacht, dass dıe G(Grıe chen (teıls die
este der alteren hellenischen Einwohner, die sich 1 Lande
behaupteten, e118 diıe zahlreichen .„„‚rhomäischen ** neueNn An-

siedler, welche die byzantınıschen Kaiser des neunten und des
ehnten Jahrhunderts AUS anderen orlechischen Städten und
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Provınzen nach Mittelgriechenland und namentlich nach dem
Peloponnesos führten) (ie in wahrscheinlich sehr erheblıcher
Zahl eingewanderten SsSlaven allmählich vollständig über-
wunden, N16 vertilgt, sondern „ absorbirt‘‘. sıch
assımılırt, ZU Griechen gemacht en Nur dass A4USs diesem
Mischprozess N1C mehr eiIN hellenisches Volk entstanden
ıst, sondern eın Nneues (+lied des ‚„‚ Khomäertums **, immerhin
mıt erhebiıchen provinzıellen Kıgentümlichkeiten.

Be] dieser inneren Ueberwältigung, dieser Entnationali-
SIrunNg der heidnischen Slaven Griechenlands spielt NuUun d71ıe
anatolısche Kırche einNe sehr bedeutende An sich
schon ertullte das relig1öse Moment das Geistesleben und d1ie
Phantasıe der Griechen d1eser en Ze1it In sehr ausgedehntem
Tade Wo 1Ur immer der In den Verzweilungskämpfen mit
den laven kraftvoll wieder erwachte orıechische Bürgersinn
INn mannhaften Kämpfen sich sıegreich bewährt a  e wurde
den wundertätigen Kelıquien und dem miıt Hıngebung gepflegten
Cultus der ocalen Schutzpatrone das Eeste bei dem 1ege ZU-=

geschrıeben. Die Jungfräuliche Westung Thessalonike glaubte
hei den schrecklichen ämpfen des qs1ehbenten Jahrhunderts
allezeı unter dem nıemals versagenden chutze iıhres ‚„ S TOSSCH
Märtyrers*‘, des eılıgen Demetr10s, stehen nd für dıe
Stadt A a&  e 1n der entscheidenden Siegesschlacht des
Jahres S505, welche den KRückgang und dıe begınnende Ebbe
des Slaventums im Peloponnes einleıtete, ach dem siıchern
(x7lauben iıhrer apferen Bürger der heilige Andreas weltaus
das Beste getan Die politische Zerbröcklung des Slaventums
1ın Griechenland während des neunten und ehnten Jahrhun-
derts War ın erster el natürlıch d1e olge der gelungenen
kriegerischen Stösse, welche die rategen der oriechischen
Kaiser wıederholt dıe slavıschen Häuptlinge ZU ühren
vermocht haben ber für dıe nationale Zersetzung dieser
Kinwanderer, für deren allmähliche Gräcislırung', Iür die eth-
nısche Mischung mı1t% den Griechen hat dıie griechische Ciyıli-
satıon und noch mehr dıe anatolısche Kırche die Haupt-
sache an Ks ist bekannt, dass die mı]ıssıoniırende
Kraft der gri1echıschen Kirche den slavıschen Völkern
Während des neunten Jahrhunderts noch einmal ın grossartıger
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W eise a1ıch erhoßen und ewährt hatı Die en und

griechischen Städte, dıe der alavischen VUeberschwemmung mıt

Erfolg TOLZ geboten hatten, ım Norden das stoize T ’hessa-

lonıke, In Mittelgriechenland Lheben, en, Naupaktos,
Peloponnes Paträ, Monembasıa und andere Uferplätze, wurden
dıe ersten natürlichen Ausgangspunkte der Missıon unter

Und qe1% der des neunten Jahrhundertsden laven
geht dıe griechische 18810n mı1t Krfoig ZU AngrTiffe f>]
das alavısche Heıdentum VOL, Das gesammte slavısch ECWOI-
dene Gebiet in Griechenland, namentlıch 1 Peloponnes, wırd
mi1t einem Netz VOL Klöstern und Missıonsplätzen bedeckt,
VOoxn denen AUS namentlıch die Basıhaner das Werk der Be-

kehrung der Slaven miıt Energıe iın Angriff nahmen. Der
q 1be (ilaube der Eınwanderer, ihr Brauch, ıhre yelig1ösen und

profanen Sıtten, ıhre Bildungsweise, zu letz auch ıhre Sprache
wich dann (NUr dıie noch bıs ZUT zweiıten Hälfte des 15 Jahr-
hunderts als Slaven kenntlichen Stämme des Laygetos aAUS-

genommen) T für Schritt dem gyriechischen W esen 1n
NC dıe (} aArG:lauben, Cultus, Brauch und Sprache.

phische Physı0ognomi1e des Landes nderte sich unter dıesen
Einwirkungen. Denn dıe zahlreıiıchen Missıonsplätze qetzten
sich nach und nach., m1t griechischen Ansıedlern , miıt be-
kehrten Slaven, mM1% e1ner gräcoslavıschen Mischbevölkerung
sıch füllend, 1im mer HNeUue Dörfer und ecken A die den
Namen des jedesmal domıinırenden eıligen annahmen. Ort-
sSchafiten w1ie Hagı0s (7E0OTZ108, Petros, Andreas, ag1a
Trlada, Hagıon Or0S,, Christiana, Christianopohis,, bedeckten
ge1t dıeser Zeit den althellenıschen en

Wır zeıgen ‚Schiusse,, dass N1C. die m1ssionNIreNde,
ohl DEr d1e 181 KEnerg1e des griechıschen Klerus
sıch im 18 und Jahrhundert geraume Ze1t hindurch noch
einmal e1in alayısches Volk, und ZW.AL 1m Norden der
Balkanhalbinsel, m1t KErfolg yewende hat Ehe ıe oriechl-
ache Kirche xber dazu gelangte, na S1e ange ıhre
defensire TEa entwıckeln MUusSSsenNn Ihre outen Lag für
Griechenland gingen mı1t 1204 wıeder ZU Ende e Herr-
schaft der Franzosen und Italıener 1n Griechenland während
des und Jahrhunderts War YE1116. ach manchen
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Richtungen hın erträglıch ; viel weni1ger allerdings für den

griechischen Klerus a ls für das gyriechısche olk Nur dıie

spanısche Herrschaft in der östlıchen Hälite vVvon Mittelgriechen-
land während des Jahrhunderts ist allseitıg a 1s arba-
risch empfunden worden. ber dıe Austreibung des gyriechıschen
Episkopats AUS Griechenland dıe Ausspannung e]lnes Systems
römisch-katholischer Hierarchie über das Land, die
fassende materijelle Beraubung der griechischen Kirche wurde

bıtter empfunden. ber auch 1er ewanrte das
Seit der Wiederauf-Gr Nn qge1ine alte Zähigkeit.

rıchtun des byzantinıschen Reiches unter den Paläologen,
qge1t der Wiedergewinnung von Constantinopel (1261) und VoOnxh

Lakonıen (1 262) uUurce d1e Byzantıner, 1St der SI
Klerus ehbenso unermüdlıch als chlau ın der Bekämpfung

Wo NUr immer eine aschwacheder ‚„‚ Franken *“ aAbıg eWESCN.
oder tolerante fränkische Regıerung siıch ze1gte, werden alle
NUur möglıchen Versuche gemacht, 1n deren Gebiet
Terrain gyewinnen, den Zusammenhang mıt den gyriechischen
Untertanen festzuhalten; qelhst neben den lateinıschen Bischöfen
griechische aufzustellen, deren Anerkennung ure d1ıe Franken

(namentlıch ge1t dem ausgehenden Jahrhundert bei den
florentinıschen Acciajuolis 1n dem Herzogtum Athen, und be1
den beneventinıschen 'T06Cc0o ın Kephalen1a und Leukadıa)
wiederholt gelingt.

Der völlige Sturz der verhassten abendländıschen Herr-
schaft ure dıe (smanen nat dıe Griechen vielfach., uletzt
noch 1m 17 Jahrhundert he1 der Austreibung der Venetianer
AUS reta, zeitweise mıt der Herrschaft der Pforte ausgesöhnt.
Nur dass nachher überall wıeder die er Notwendigkeit siıch
geltend machte, die zusammenhaltende Ta der Kirche
gegenüber dem Islam ür d1e yriechische Nationalıtät

bewähren. Dass grade d1ieses der anatolischen Kırche
1n weıtem Umfange gelungen , 1ist ekannt 16
minder , dass orade nach dieser ıchtung hın Jahrhunderte
lang die schrecklıche W.affe der Excommunicationsdrohung
eine NTOSSC gyespie. hatı; N1G ohne dass der aMı
unter Umständen getriebene Misbrauch auf manchen Punk-
ten. (übrıgens nicht 1n der Türkeı, sondern auf den jonıschen
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Inseln) zeıtwelse ZUr rindung VON Gegenmitteln . SO
hat

Die ©: unter türkıscher Herrschafit einzelne usel-
für dıe griechische Kırche wurden, sind der

atur der Verhältnisse nach verschwindend selten Schr De-
merkenswert aDer ist, CS, und dıe griechisch-slavische (Geschichte
des und 10 Jahrhunderts ıllustrırend, dass unter der Hoheit
der Pforte dıe griechische Kirche, hıer das ogrıechisch-
natıonale, hbeziehentlich das fanarıotische Epıskopat für mehrere
Menschenalter miıt wachsendem Krfolge siıch emüht hat, die
griechısch-gläubigen ulgaren auch entnatıonalısıren
und „ Griechen“‘ machen. Der NeUe Aufschwung des.

le Nationalgeistes, die mächtige Krneuerung einer
griechischen ILnuteratur während des 158 und Anfang des.
19 Jahrhunderts und weıter dıe polıtische rhebung der Neu-
griechen qe1t anden ihre Fortsetzung In der OTÄäCcISITEN-
den Tätigkeit der fanarıotıschen 1SCHOTe unter den ulgaren
diesseits und jenseits des Balkan TYTE11L1C hat die verrufene
finanzielle Habgıer e1Nes Teiles dıeser ın Bulgarıen arbeıitenden
1SCHOÖTfe ıihnen Vvon Anfang Tuch getan Tel-
1ich fand d1iese Gräcisırung bei den bulgarıschen Bauern
allezeı NUur wen1g Anklang. Aber beı der
Beyölkerung hat diese ÄArTL der Tätigkeit wirklich erstaunliche

Se1it eLwa der des 15 JahrhundertsKrfolge gehabt
begann das griechische Epıiskopat mıt er möglıchen
kirchlichen Mittel das bulgarısche Bürgertum ın eın orlechl-
sches umzuwandeln. Zuerst wurde die slavısche lturg1ie Ure
die griechische ersetzt, die Popenschulen In weıtem Umfange
STÄGIS1IT, das Altslowenische a ls ENTSTO uUure. das Alt-
griechische ersetzt, qa lle profanen und geistlichen ıldungs-
elemente Aur noch Uurc. das ellenısche Medium den
ulgaren zugeführt. Bis Ende des rıtten Jahrzehentfs
un SsSeres Jahrhunderts dıe Kırche 1er mı1t olchem
Erfolge gyeWIirkt HG selten mıt arger (Jjewaltsamker und
unter rücksichtsloser ernichtung altbulgarıscher Handschrif-
ten dass beı den ulgaren dıe Kenntnıis der kyrıllıschen
Schrift verdrängt, die or1echıschen ta auch für
hülgarische Schrift eingeführt, die griechische Sprache auch
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{Ür die irgend gebildeten ulgaren ZULTE Schrıft- und (+eschäfts-
sprache geworden War. Die ulgaren der Städte uhlten sıch
Jah2Z a ls Griechen, und NUur 1M Innern der Famıilıen, nament-
ıch 1m un der Frauen, rhıelt sich och das reine Bul-

Hier Hun hat ge1t der Aıtte unseres Jahrhundertsgarısche.
die bulgarısche KReaction , dıie AUSsS dem auch be1 den ulga-
rischen Slaven erwachten Nationalgefühl emMporwuchs, mıt
wachsender Macht aich geltend gemacht und d1ie Fortschrıitte
der Gräcisırung : Stehen gebracht. Bekanntlıc gelang
1870 den Bulgaren, unter Mitwırkung des russıischen (+esandten
1n tambul, be]1 der Pforte dıe Kxyemtion des bulgarıschen
Kxarchates VON der Hoheıt des byzantinıschen Patrıarchen
erwırken: jener merkwürdige Schritt, Ure welchen nunmehr
e1ne 1eie zwıschen den griechıschen und den slavıschen
Gliedern der 01 Kırche entstanden ist.


